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^)a^ südliche Touhi, 



■Von 

Regierungsrat Dr. Walter Busse, 

Mitglied der KaiseT'l. Biolooisclien Anstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
rri\'atdozent an der Unii,'ersita,t Berlin. 



Einleitimg. 

Das Studium der Vegetationsverhältnisse im südlichen Togo bietet dem Reisenden 
insofern besondere Anregung, als man es hier mit einem (iebiete zu tun hat, dessen 
Pflanzendecke offenbar in neuerer Zeit weitgehende Veränderungen erfahren hat. Wtihrend 
sieh das Lantl heutzutage — in völligem Einklänge mit den derzeitigen klimatischen 

Verhältnissen - als ein echtes Steppen! and darstellt, deuten zahlreiche Erscheintmgcn 

darauf hin, daß in einer noch nicht allzuweit zurückliegenden Epoche abweichende Ver- 
hältnisse geherrscht haben müssen. Allenthalben an Stellen, wo noch die Beschaffenheit 
des Geländes entsftrechende Existenzbedingungen, gewährt, kann man Pflanzcngeseih 
schatten oder vereinzelte Typen antreffen, die sich unschwer als zerstreute Reste einer 
e h e m a 1 i g e n z u s a rn m e n h ä n g" e n d e n W a 1 d 1) e d e c k: u n g erkennen, lassen. Lind. 
nicht nur die Tatsache des Vorhandenseins jener Rtdikte, sondern auch eine Vergleichung 
ihrer floristischcii Zusammensetzung') mit derjenigen, noch bestehender WaldgeTiete in 
Ober-(itiinea berechtigen zu der Annahme, daß das südliche Togo einstmals von einem 

r) I)a,s vorliegende Material wurde ^vornehmlich ciiirch die. Saminh.mgen von BOttistee, E. Bad- 
MAN,a, Warnec:,],«? und durrh, die meinige gew-onncii. Wenn :imii der Eirgänzimg nocli sehr bedürftig 
und zur Bear'beitung einer Fiora des Ciel:)ietes k<:>.ine.swegs ausreichend, so lialien doch diese Sammlungen 
unter anderem beachtenswerte ,,i\,iifsehlüsse über das dortige Vorkommen charahteristischer, in anderen 
Teilen Westafrikas, namentlich in Kamerun, verbreit,eter Typen geliefert, lieber meine Routen vergl. 
Tropenpflanzer, Jatirg, i()05, Heft 4. Meinen verehrten Herren Kollegen im Berliner 13otanisclien 
,Miiseum, in erster linie meinem .Freimde R. (,irn..G l,)in ich flir mannigfache wertvolle Unterstützung bei 
der Bestimmimg meines Materials zu lebliaftern Danke verpfli eiltet. 
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ähnlkdi ziisamm.» !' ;> > iztcai und nicht n''<:.K 1 '';-|'i.i, i' "-i'i '.i-l...,!! R ^.'i^nwMlui besetzt 
genvesen sei, wie das heute noch in yt \^ '■■-.•' \ l.. 'k.' l-i e iclilni-u r, --v-is, l.i m '.jieichen 
Breiten liegxyidcr Länder der Fall ist. j wii di'it e y'-' V,/<>--h. en de. i^- --.nU ■ Gel)iet 
des weiteren Kiistenl.-indes von Sierra Leone an bis zum Actjuator eine cliem,alige, nur 
an wenigen Stellen von Steppenenklaven imterbrocbene „westafrikanische Hylaea" ver- 
muten *). Lbiter dem Einflüsse des j\lenschen 'd wurden hie und da, so auch in unserem 
biel)iete, die Wälder mit Axt und Feuer vernichtet, soweit nicht die Bescliaffenlieit des 
Geländes diesem Zerstörungswerk l'dniialt gel)C)t. Eine 'Wiederbewaldimg wurde ^■■■-- 
at)gcschen von der langandauernden Ausnutzimg der entwaldeten Strecken für den 

Ackerbau -■ durch verschiedene natürliche Faktoren unmög'lich gemacht. Als solche 

sind zu, nennen : in unmittelbarer Nähe des Ozeans die waidfeindliche Wirkimg der 
vehementen adantischen Seelarise und die durch Auftriebwasser ialter iVIeeresströmiingen 
geschaffene Abkühlung und damit verringerte Neigung zu Niederschlägen ; weiter 
landeinwärts zum IFeil das Fehlen niedersehlagl)iklender H()henzüge und — an der 

Cirenze der sudanischen Region ^ ^ vielleiclit auch die austrocknenrlcn Nordostwinde 

(Harmattän). 

So kann da,s Ausbleil)en der Waldregeneration nicht weiter wundernehmen. 
Mit der Entwaldung trat naturgemäß eine allmähliche Austrocknung des Bodens ein, 
ehemals reichlicli Wasser führende Flüsse und Bäche versiegten gänzlich oder periodisch, 
und somit wurde den hygropliilen Gtswächsen eine Heimstätte rnrch der anderen 
entzogen. 

Die ausgedehntesten "\¥aldbestände des Gebietes — die ich leider nicht aus 

eigener Anschaiuuig kennen gelernt habe - sollen sich im Westen, in der luandschaft 

F)0<3m finden. Bäirner hat sich das AgomeeGel)irge^), hinsichdich der Niederschlags- 
mengen am meisten begünstigt, einige mehr oder weniger bescheidene Reste bewahrt, 
und endlich Idiel) der Nordabhang des kleinen Agu-Stockes, der wegen der Steilheit 



r) W. KoETPEN hat in seii.ic;iii ausgezeichneten „Versuch einer Klassifikation der Klimate" 
[Geograjihisctie Zeitschrift, Bd. VI (1900), S. 657 f., Tat. 6], wohl auf Grund ungenügenden Materials, 
das Gebiet von Ij"beria bis zum Aequator seiner Zone des ,,ljan,enklimas" einverleibt und damit einen, 
auch klimatisch für manche inbegriffen^e Areale, z. B. Togo und Süd-Nigericn, heute nicht mehr be- 
stehenden Zustand rekonstruiert, ää^go stellt heute jedenfalls eine der Breschen dar, in der -— nach 
KoEi'PENs Terminologie — das „Baobab-Klima" Irerrsclit. In früheren Zeiten fielen, natürlicti. die Grenzen 
des jtLianenklimas" und der von uns vermuteten Hylaea zusammen. Auf die Ausdehnung dieser Hjdaea 
nach Osten kann hier niclit eingegangen werden. 

2) Vergl. W. Bus,SE in Ber. d. Deutscti. Pharmac. Gesellsch., 1905, S. 207 f. 

3) Vergi. 1^,. Büttner, Togo, in: „Das üt)erseeischc Deutschland" (Stuttgart, Verlagsanstalt 
„Union"), S. 176. Dort auch allgemeine Iteschreil>img des I,^andes. 



Vegetatlonsbildcr, 4.. Reihe, Heft 2 \\ m • i- ?..-■■,- Das , , |, 1,. ' _ . Tafel 7 12 

seiner llängT; für die Anlage; von !-nrnien nicht verw'ertl:)ar war, von der Entwaldung 
verscliont. Die in der Ebene geleg-eiien Waldpfirzellen sehen, wir schon stark gelichtet, 
und ihnen ist, unter dem Einflüsse des heutigen trockenen Klimas, der Charakter des 
Regeiiwjildes meist verk-)ren, gegangen *). Ii)aß sich an den Ufern der Flüsse und Bäche 
auf stihidig feuchtem, firunde noch ,,Uferwald"-Säume erhalten halben, darf nicht weiter 
auffallen. 

Im übrigen g'ehärt die Pflanzendecke — dein ,Klima eiitsprechend ^— zum 
weitaus größten lk;ile der Formation der Xcro}:)hy ten-Step}ae an, die wir, i,m Hi,n- 
blick auf die überall erhaltenen Relikte aus der Waldperiode, als eine durch die Tätig- 
keit des Menschen eingeleitete „sekundäre" Bildung anscdien dürfen. „Primäre", 
d. h. in einer früheren Periode entstandene Steppen mögen im nördlichen, dem, Sudan 
genäherten Teile der ,Kolonie in grölkarem Umfange vorhanden sein. Im südlichen 
lk)go darf man vielleicht die ,Z>h;-rrv.s7o-- Steppen zu den primären ,Formationen rechnen 
(vergl. dfext zu Tafel i 2), Die feuchtgründigen Niederungen weisen mehrfacli Savannen''- 
cliarakter auf (vergl. lUxt zu Tafe! i 1), itfter noch haben die Eingeborenen sie zur 
,./\nla,ge au.sgedehnter Oelpalmenhaine verwertet. 

Unmittelbar an d.er K,üste, so z. !">. in der Umgebung von Lome, n,immt d,ie 
Landschaft streckenweise den (fharakter der Wlistensteppe an, währtaid tUidcrerseits die 
vom -lUstlande durch die sogenannte „Lagune" getrennten Ntdirungen bei Set:)be und 
Anecho durch hochstämmige lichte Falmenhaine {I>'orassMs, li/aas und, Cocos) auf sak- 
clurchtränktem Sandl:)oden ausgezeichnet sind. 

In der Menge und Periodizität der Niederschläge machen sieh insofern 
Unterschiede bemerkbar, als die .Küstenzone ärmer an Regen ist als das Fmere des 
I,.andes, und erstere zwei Regenzeiten, das Binnenland deren nur eine aufweist. ,An, 
der Küste schwankte in den letzten Jahren die jährliche Regenmenge im allgemeinen 
zwischen 600 und 800 mm, am Agu zwischen 1,000 und 1300, in ]\'Iisahölie zwischen 
1200 und 2000 [durchschnittlich etwa 1500] mm'''). An der Küste und auch noch 
am Agu hat man zwei, Regenzeiten zu, imterscheiden : die „große", vom April bis Juni 
(am Agu bisweilen länger) dauernde, und die „kleine", in den Oktober und November 



i) Das Gleiche trifft, naeli mündlicher Mitteilung des Herrn, Dr. R. ScaiuECHTER, für den, er- 
wälinten Wald in Boom zu. 

2) Näliere ' Angaben sind aus den regelmäßigen }3erichten in Danokelmanns „Mitteilungen aus 
den Scliutzge!)ieten" zu ersehen. l)a,s Jahr 1904 ist .seiner extremen Troek,enheit wegen bei obigen 
Ziffern niclit berücksichtigt worden; in jenem Jalir blieb auch an der .Kiüstc die „kleine" I?.egenzeit 
vollkomniea ;u,i,s. 
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fallende Periode. In Misahöhe vereinigtiii sich die Hauptniederschläge - - wie in den 

wtäter nördlich gelegtaien Gebieten — zu einer einzigen Periode, deren Beginn in die 
Monate März bis Mai und, deren Ende in den Oktober fällt. Völlig regenfreie* Monate 
sind in Misahöhe selten. 

Der Verteilung der Niederschläge entsprechend wechselt in den einzelnen 
Teilen des Landes natürlich auch die Blütezeit der Gewächse. Im Innern mag auch 
der axis NO. wehende trockene Harmattän - Wind — dessen Zeit in die Monate 
November bis März fällt ■ — das Fflanzenleben beeinflusscai, da er die Luftfeticlitigkeit 
zeitweilig bis auf ein Minimum herabsetzt und damit die nächtliche Taubildung ver- 
hindern kann. 
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Tafel 7. 

Lichter Ur-wald im Agotne- Gebirge bei Misatöhe. 
(Nach photographischer AufiiEihme von W. BiiSSE, 1Q04.) 

Wie in der Einleitung erwälmt wurde, sind Reste der ehemals ausgedehnten 
Waldliedecknng nur nocli in verhältnismäl;5ig geringer Zalil und bescheidenem Umfange 
vorhanden. Immerhin vermögen diese unversehrten Bestände noch eine Anschauung 
von der Pracht und Formenfülle deis sonst verschwundenen Frimärwaldes zu erwecken. 
Wenn, auch nicht „von Feuchtigkeit triefend", wie der excjuisit hygrophile Wald der 
Kamerunküste, so hat sich doch der Urwald in Togo durchaus den bekannten Charakter 
des immergrünen tropischen Regenwaldcs bewahrt. 

'Einige wundervolle Bestände, in denen die Axt des Menschen noch wenig oder 
gar nicht auslichtend gewirl-ct hat, bietet das Agome-Ciebirge unweit Misahöhe, in 
der sogenannten Kame-vSclilucht und l)ei Wuamme und weiter nördlich am Ostabhange 
des Gebirges bei Sodö. Unter den Baumriesen fehlen niemals, wie io Kamerun, 
drei herv'orragencle Vertreter: Cklorophora cxcelsa (WhsLw.) BENxrf. et Hook., Ceiba 
pentandra L., der Kapokbaum, und die schönblütige Spathodea camparm/aia F. de Beauv. 
Ihnen schließen sich vereinzelt eine mächtige PenkicletPra mit feingefiedertem Laub 
und eine weitere Legurninose, Dialhim guineense Wiixi)., an. Durch mathematische 
Regelmäßigkeit seines für die Bombacaceen so bezeichnenden Etagenwuchses fällt 
Botnbax buonopozense P. de Beauv. auf, dessen Kronen auch im Kameruner Küstenwald 
die meisten anderen überragen. Er entzückt zur blütenarmen Trockenzeit — wenn noch 
dazu der Harmattän den Wald mit dichtem Dunst erfüllt und alle feineren Farben- 
töne erstickt — das Auge durch Tausende großer, leuchtend karminroter, bei Tage 
weit geöffneter Blüten, mit denen seine hellgrauen, blattlosen, horizontal stehenden Aeste 
besetzt sind. In der Gegend von Sodo tritt daneben ein anderer Bürger des Waldes 
hervor, der namentlich in der Ebene heimisch zu sein scheint: Firmtana Barten 
(Mast.) K. Sch., die einzige bisher bekannte afrikanische Art einer merkwürdig-en 



Sterciilia.ceen- Gattung, deren übrige Vertreter in Ostindien und Malcsien heimisch sind 
und die bis jetzt nur im, Nigergcbietc beoi)achtet worden war'). Freistehend ist der 
eigenartige Baum in der Jugend durch p)'ramidenförmigen Aufl)au der tiefreiclienden 
Krone ausgezeichnet, im dichten ikrstande streiat er, von starlv aiisgesjarochenem Licht^ 
bcdürfnis geleitet, zur äußersten Höhe empor, kerzengleicdie astfreie Stämme von 
nahcjzii 50 m L.änge laildeiid, die eine verhältnismäßig kleine Krone tragen. Auch 
Firmiana ist zur Trockenzeit des Blattschmucl<es l)ar, dafür alaer ülaerreich mit l<leinen 
sc'harlaclirolen ißlüten laesetzt. 

Unter den Charalcterbäumen der Togowälder ist awizii der „Aihi" oder „west- 
afrikanische Mahagoni" {Khaya sp.) nicht zu üliersehen,, dessen Stämme sich je nach, 
Standort verschieden entwickehi, al:)er wie Chkrop/iora exce/sa initer günstigen lue- 

dingungen imposanten Umfang und 50- ■T)0 m Hcähe erreiclien. Der „Regensdiirm- 

bäum" MusüMga Smithii R. Bud^), tritt namentlicli an lichteren Stellen, wenn auch nicht 
in gleicher Häufigkeit wie in Kamerun hervor. Niemals fehlen StcirMlia- und Fiats- 
Arten, luid eine bis 40 m hohe, schlankstämmige ]\'I)misticacee, Pyciia;n-thi.i,s togocnsis 
WiVRre (n. Sf).)''), mit hängenden reichblütig-en Aesten. Zum Schlüsse dieser kleinen 
Liste müssen wir der stattlichen Rubiacee Mitragyne macropbylla Hn-uiN., gedenken, 
die uns mit ihrer großlaul)igen massiven Kuppelkrone dort immer entgegentritt, wo fiu- 
ständige Feuchtigkeit des Unlergrimdes gesorgt ist. (leringere Idimensionen erreichen 
die Apocynacee Conopharyngia crassa STAPr"*), auffallend durch ihre massigen., fast 
kugeligen Früchte und die in den Waldgebieten des trojaischen, Afrika bi,s zum, ]ndi,sch,en 
Ozean verlareitete (duttifere Haronga ptiniadala (Pers.) .Lor),!)., ein Baum, der hier wie 
im Osten I)ei der Jintwaldung der (iS-ebirge mitunter als einziges Wahrzeichen ver- 
schwamdener Pracht ziuiickbleibt. 

An den reichlaeschatteten I Jfern der Bäche und l-'lüsse fehlen im Unterholz 

niemals Sträucher und feinstämmige Bämuchen aus der Familie der Rubiaceen, speziell 
Coffeoideen, meist durch reichen Blütenschmuck ausgezeichnet, aber in dieser Hinsicht 



i) Abbildungen, der Blüten und jrrüclite bei K. Scii,u,mann, Sterniliaccae, in EnguivRs Mono- 
grai:)luen (1900), Tat. ,X,. 

2) Abbildungen bei irnGLER, Pflanzenwelt Ostafrikas, Teil A, Taf. V,iri. 

3) Die hier erwähnten neuen Arten, habe ich als solche besonders bezeichnet, da sie nocii 
nicht beschrieben worden sind. 

y) Päüher zu Tabernaemontana gerechnet. Stapf [Flora of the Tropical Africa, Vol. IV 
(1904)] liat die afrikantschen Arten dieser Gattung abgetrennt und in versclhedene andere (äattungen 
eiogereilit. 



noch übertroften durch die reizende Thymelaec'icee Dicrnnolepis .Bussei Gilg (n. sp.), 
die mich, am Schweiniurthfali in lintzückcn versetzte. Sie gleicht mit ihren wagerecht 
stehenden, um, den schhuikcn .Stam.m c|uirhch angeordneten Zweigen im Hal)itiis jenen 
Coffeoidceii. Im hebten Hochwald finden wir auch die Riibiacee Cuvisra acutifolia DC, 
wie andere Arten dieser (,Tattung eine Ameisenpflanze mit hohlen, bauchig ange- 
schwollenen Zweiginternodien. Besondere lirwähnung verdient die IFatsache, d,aß die 
Oelfjad m, e [Elaeis guäiceiisis L.) in den ,Primärwaldbestäncien des Agome-Gebirges an 
Irulividuenzahl erhelilich zurücktritt, stellenweise sogar vollständig fehlt. Daraus irgend- 
welche Schlüsse auf die ursprüngliche Vcrl)reitung der wichtigsten Palme Westafrikas 
zu ziehen, ist nicht angängig, da nocli gründliche Vorstudien über diesen Gegenstand 
fehlen und Togo bei seinen so stark von der Tätigiceit des Menschen beei,nflih3ten 
Vegetationsverhältnissen nicht das geeignete Gebiet Wcäre , um hierüber "Klarheit zu 
gewinnen. Sonstige Palmen l<ommen im Urwalde von Togo nicht vor, Bambusse 
sind selten. 

Daß es in diesen 'Wäldern an Lianengehängen nicht fehlt, l)edarf kau.m der Er- 
wähnung; bisweilen, versperrt die hochsteigende, oberarmdieke Strychnos Grüner i Gilg 
et Buss,E (n. sp.) den Weg, an licditercn Stellen ist da,s Gebüscli von der schlanken 
Carpoclkms paucißora K. Sern durchwirkt. Eine reiche Staudenvegetation maclit sich 
besonders an feuchtgründigen Stellen, breit. Von Zingiberaceen sind A/ramoinum 
Baumannil K. Seri. und vi. sceptrum (Ol. et .Hakb.) K. Sch. ') zu nennen, letztere eine 
„unechte" Kardaniomen-Art, deren saftige Früchte hier wi.e in Kameru,n genossen u,nd 
dertm Rhizome auf den jMärkten im Innern ibogos als Ingwer feilg-ehalten werden. 

Ungleich auffa,llender als die Zingiberaceen treten die J\la,rantaceen hervor, 

höchst dekorati^'e Stauden von 2 ~ ■-•■• 3 m Hölie. Verschiedene Arten der Gattung 

Clinogync (C. JJaumannii K. ScH., C. Sckwein/urthiana. K. Sch. und Li. leucantka, 
,K. ScH.) vereinigen sich mit dem massivblättrigen Thminiaiococcus Daniellii (Benn.) 
B,f;nth. vornehmlich an lichten Stellen zu einem schier undu,rehdringiichen Dickicht, 
von dessen Blattflädien die Sonnenstrahlen hart reflektiert werden. Feine Selaginellen 
steigen an ihren Schäften empor oder bekleiden im feuchten Schatten Steine und 
Erdreich. Auch ein interessanter Spreizklimmer, Hybophrynium Braunianum K.. Scr-i., 
verdient hier genannt zu werden. 



i) In seiner Bearbeitung der Zingiberaceen für Englers „Pflanzenreicli" (1904) hat K. Schu- 
MiVNN die afrikanischen, Vertreter der Gattung Atnomum ats eigene Ctattung Afranwmiim zu.sammengefaßt. 
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'Wie unseir Bild zeigt, sind die Stämme der Waldbäume oft von Araceen 
über und über unisponnen, von denen hier nur die großblättrige Culcasia angoknsi.s 
Welw. sichtbar ist, während andererseits C. scandcns (Wi.u,i).) P. de Beauv. nicht 
minxler häufig auftritt. Ein Asplcnium (vom, Typus des A. Nidus L.) und Platycerhmi 
a/figolcnse Welw. vervollständigen die Reihe der alll:)ekaniiten Epiplwten des afrikanischen 
Regenwaldes. 
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Lichter Urwald im Agöme-Gebirge bei Misahöhe. 
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Verlag von Gustav Flacher in Jena. 



Lichldrnek ron J. B. Obemetler, Uüneheo 
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Tafel 8. 

UferwaM in. der Irandschaft Väapo. 
(Nach pliotographischer Aufnahme von W. BUSSE, ic^04.) 

Wie die ausgezeichneten Spezi alkarten unserer Kolonien beweisen, ist es bei 
den Reisenden vielfach Gebrauch gew^orden, die an den Wasserläufen der afrikanischen 
Steppengebiete stehenden Waldsäume als „Galeriewald" zu bezeichnen, gleichviel, ol) die 
Gcistaltung der Ufer und der Aufbau der Vegetation dem von Sciiwein.fij:r;i:h ') ge- 
schaffenen Bilde des Galeriewaldes entsprechen oder nioht. Wir können uns vorläufig 
nicht entschließen, diese Verallgemeinerung des einst so scharf begrenzten Begriffes 
fördern zu helfen, und unterscheiden daher zwischen echten Galeriewäldern und 
Ufer Wäldern im allgemeinen. Erstere findet man im südlichen Togo noch in 
den wasserreichen Schluchten der Bergabhänge und an den Ufern einiger Flüsse — 
wenn auch niemals in jener Mächtigkeit und verschwenderischen Vegetationsfülle, wie 
sie ScHWErxFTjRTH im Herzen des Kontinents schaute. 

Für die Erhaltung des Bestandes der LIferwälder ist die Anwesenheit ni-cht 
stagnierenden Wassers^) im Untergrunde ausschlaggebend, eine Bedingung, die 
jedenfalls auch dort immer erfüllt wird, wo die kkänen Flußläufe und Bäche während 
der trockenen Jahreszeit oberflächlich versiegen. 

Je weiter sich zu einer oder zu beiden Seiten des Flußbettes eine Senkung im 
Gelände erstreckt, je weiter damit der Untergrund an der Sammlung der Wässer teil- 
haftig wird, desto ausgedehnter sind natürlich die Baumbestände entwickelt, während im 
anderen Falle nur schmale Waldsäume die Ufer bekleiden. 

Die Vegetation der echten Galeriewälder schließt sich in ihrer Zusammensetzung 
eng an die des Primärwaldes an, als dessen Reste sie anzusehen sind — Restbestände, 
die sich unter den gegebenen günstigen Verhältnissen iaimer wieder regenerieren können. 
Stellenweise treten reichlich Bambusse und Pandantis an den Ufern auf, im Unterholz 
vornehmlich Rubiaceen , unter und zwischen diesen die bekannten Zingiberaceen, 
Marantaceen, Commelinaceen und Farne. Bisweilen, so im Galeriewalde des Chrä- 
Flusses, werden die Baumkronen durch Uianenverbände miteinander verstrickt, auf denen 
grüne Decken anderer Schlingpflanzen liegen und ein locker geschlossenes Dach bilden, 
das den Durchblick nach oben versperrt. 

Soweit ich beobachten konnte, fehlt in den echten Galeriewäldern die Oel- 
palme, oder sie ist nur sporadisch vertreten, während die übrigen Uferwälder der 
kleineren Wasseradern, mögen diese dauernd oder nur periodisch fließen, durch das 
Vorhandensein mehr oder weniger zahlreicher Exemplare jener Palme charakterisiert 
sind. Oftmals kann man — wie auch aus unserem Bilde ersichtUch ist' — mit Fug 
und Recht ^'on „Oelpalmen - Mischwäldern" sprechen, da die Oelpalme in ihnen das 
tonang( hvndc Florenelement darstellt. 

1) bt:HWEmFURTii, Im Herzen von Afrika, Teil I, Leipzig 1874, S. 543 — 548. 

2) Statt „Uferwald" ließe sich auch die von I^echuel-Loesche (Kongxiland, Jena 1887, 
S. 36g und 378) geschaffene Bezeichnung „Wasserwald" verwenden, wenn letztere nicht auch für 
die waldartigen Bewachsiingen der Sumpfgebiete, also von Strecken mit stagnierendem Grund- 
wasser, gelten sollte. 
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Vifäle der im FnrnärwdlJ' ^ ')il a)i<lciu;n Baumtypen haben sich auch in den 
Ufeirwäldern der Ebene erhalten; so fehlen niemals Ceiba, Chlorophora, Sterndien und 
/'7«/.y-Arten , zu denen sich meist noch Spathodea und MHragyne, und in einigen 
Gegenden Bombax buonopozense und Khaya gesellen. Strycltnos ist in mehreren Arten, 
teils Bäumen, teils lianen vertreten ; von Leguminosen sehen wir Mi/ktii.a Atitc Harms, 
yllhizzicn und die durch die Strychnos-'AxXxgit Nervatur ihrer Blätter auffallende Jhiideiraca 
simpliciPoIia Benth. Hier und da fordern mächtige Dracaenen oder die medu.senförmig-en 
Blüten der Lecythidacee Napoleona imperialis Pal. de Beatjv. unsere Aufmerksamkeit heraus. 

Unter den hoclistämmigen StercuJicn ist .S". tragacanilia Lindl. ') wohl am 
häufigsten — ein,e I'flanze, die sich iji der Wahl ihres Standortes als diu-chaus nicht 
wählerisch erweist. Ein oft g^esehener hSürger des Kameruner Regenwaldes, hält sich 
der Baum in Togo nicht selten auch in der eigentlichen Steppe bei vollkommener 
Isolierung; nur muß ihm der Untergrimd genügende Feuchtigkeit bieten. Wie bei 
anderen Sterculien des Gebietes sind ihre hellgraugelben Aeste und Zweige zur Zeit des 
vollendeten Laubfalles mit scharlachroten, geöffneten Früchten dicht l)esetzt, aus denen 
die schwarzen Samen heraushängen. Die Vogelschwärme, die wir dann au,s ihren Kronen 
flüchten sehen können, weisen auf die Bedeutung jener „Appetitfärbung" hin. 

In kleinerem Rahmen, aber nicht weniger aufdringlich imd noch stärker diffe- 
renziert als laei Stcrcitlia, treten uns die Appetitfärbungen an den tdäichten der Conna^ 
raceengattungen Cnesfis und Rourea entgegen. An lichteren Stellen des Oelpalmen- 
Mischwaldes findet man vereinzelt C. ßrruginea DL., einen .Stra,uch, der gleicdizeitig mit 
seinen weiften Blüten die reifen Früchte trägt, in deren aufgesprungenem scharlaclrroten 
I'erikarp glänzend^schwarze Samen derart eingeklemmt stecken, daß auch der tiefgell)e 
Arillus sichtbar wird. El:)enfalls an lichten Stellen fallen zwei fakultative S(dilinger, die 
Rul)iaccc M'ussaenda crythrophylla Schitm. et Tuonn. und Conibrdwn raccniosiim Pal. 
.DE Beatjv. durch ihren „Schauai:)parat" von roten Llochblättern ins Auge. Bei C. racemosum 
sind diese ani'angs weißlich gelarlit; erst später geht ihre l'arbe in piu-piirn, über. 

Wenn der Wanderer nacli langem heißen, tdntönigen Marsche durch die 
glühende, öde, blütenlose Steppe in das kühle Half)dunkel der Uferwälder eintritt, 
empfangen vom feinen Fliederduft der Oelpalmen, so sorgen nicht niu- auffallende 
Bildungen der Pflanzenorgane, sondern auch schöne, zierliche Formen und farben- 
froher Blütenschniuck dafür, ihn einige Zeit die überstandcnen Mühen vergessen zu 
machen. Die mächtigen weißen, kelchförmigen Blüten von Rdtidia maciiJata Ik DG, 
einem hier sehr häufigen Rubiaceenstraiiche, die langbefransten Röhren der StropIianfJnis- 
Lianen, vor allem des S. sarmcntosus P. DC.^), die gelben kugelförmigen Infloreszenzen 
der in Afrika weit verbreiteten Ourouparia afidca/iia {id. Don.) K. Sch. und die reich- 
blütigen rankenden Reben von lioshtndm veridallata VAri:L, die iil)erdies einen starken 
Heliotropgeruch ausströmen, seien hier als Beispiele aus einer je nach Jahreszeit sieh 
verändernden Liste genannt. Dazu kommen noch zahllose Krautgewächse, darunter die 
bis 5 m hohen dekorativen Stauden der Commelinacee I^alisota hirsuia (Afz.) Ki,. Sch. 
und die dichten, zierlichen Farn- und Schlingerbekleidung-en der Oelpalmenstämme. 

1) Iliren Namen tiat diese Art von dem wactisartigen Gummiharz erbalten, das ihre I^indc 
liefert und das an der GoldlUiste von den, Eängeborenen auf den Markt gebraeht wird. (Siehe St;nu- 
MA,^^, Ster(,:uliacea,e, in: Iimgcers Monographien afrika,riis(,:lier I-fa.mih'cn u,nd Gattungen, Mpo, S. 103.) 

2) S. hispidas P. DG. tritt ungleich seltener auf und trägt weniger auffallende 131üten. 



Vegetationsbilder, 4. Reihe, Heft 2. W. Busse: Südliches Togo. 



Tafel 8. 




Uferwald in der Landschaft Väapo. 



Null phot. Aotbahme tod W. Bnne UOt. 



Verlag von Guatav Fischer in Jena. 



Ucfaldraek von J. 8 Oberacuer, HSnchen. 
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Tafel 9 111:1 (1 10. 

Die Batinisteppe. 

(.Mach photogTa.|.)hischen .Anfnahmen von W. BüSS.E, 1904 iiod 1905.) 

Die xeropliytisclie 'P)aiimstep|)e umfaßt bei. weitem den |,^rö.ßten .l:<'.l.ä.chenrai.im 
unseres (leliietes. In der Richtung von Lome nordwärts beginnt sie schon wenige 
Kilometer, kaum einen Tagemarsch, liinter der .i\''Ieercskiiste und wird dann in ihrer 
weiteren Ausdehnung nur dirrch I\.ultur]and, cinschließli(.'.h. der Oelpahiienh;.iinc, durcli 
kleinere Buschtaiklaven oder Uferwälder, oder endlicli feuclitgründige Senken geringeren 
kJmfanges imterbrodien. I)ie Steppe rnjicht am Fiili der Gel.'»irge nicht .Malt, sondern 
steigt viellaudi, der Kntwaldung folgend, die AbhcUige; hinauf, hie und da anch die 
Kuppen ])e.setzenck auf demrn sich dt;r Wald, wie anderwfu'ts in den '.hropen, wegen der 
nach der Freilegung erfolgenden ./\.bwasc.dnn.ig, .Auslaugung imd .•■\ustro(d<nung der olicr^^ 
fläclilichen Idrdbedecdcung nicdit witaica- rc;gt..>nerieren ka.iin. Die .Baurast(.;pj:)e h;it sicdi fast 
durcdiweg dem (iharakler der mein- oder weniger (.)ffenen (lrasf|-ur bewahrt, doch habe 
ich nur sehr selten \a")lHg l.);unn.freie Steppcna.r(.!ale getroffen, die noch dazu \a;.>n be-^ 
scheidenstcr Ausdc^hnung wa.ren. .Häufigtrr treten di(; Ibiume zu Ii(.drtt;ri, oft mit Straiadi- 
W'ta.-k untermischten .blainen zusammen, wie sie für die Stef)pengebie-te des üst(;ns so 
charakteristisch sind ; waldartige Ste[)peng{.;hc')lze' fehlen. 

Der Draswuchs der St(.,'p|)fi ist im allgcmn.'int.-n hoch luid d.i(.:ht; eine din.adr- 

schnittlichc .Höhe von 2,5- 3,5 m g'eh<")rt nicht zu dcai Sch:enheiten, imd sie; erschwert 

in der bd)ene den l.Jeberl.)hck über das bndändc, sowcät sie ihn nicht ga.nz unniögliedi 
macht, blntc^r den steppen l)(.avohnei3d<:.'n Gräsern IFogos wiegen wl/aAr^haon//^^ Atlicsn '') 
weitaus vor, meist miteinander geanischte P)eständt; l)ild{snd. Das ,,bilc:f.antc:ngTas" (./b'H//a 
sehtm Bciithami ST.Eür).i) tritt in der trocktaigründigen X(rro|)h3'tensteppe nur versprcaigt 
und zwar an den (frenzen fc;U{diter Senken auf. 

Zur lllu.stra.tion unserer Schild(>rung hallen wir af)sichth.ch zwei I.bldcr ausgewählt, 
auf denen der Cf raswuchs sichtlicli zurücktritt; u.m. so l)esser vermengen wir darauf die 
charakteristische ff estalt der .Steppen bäume zu erkennen. 

Um. di(:.!ses M.oment richtig würdigen zu können, ma.g folgendes eingeschalt«..^! 
,-<'iii, biliährlich wa:aa:Ien vor Schluß der dhrockenzeit die Steppen von den liingeliorcnen 
"^ ih',ai/i gesteckt irad zwar im südlichen. dk.)go vorwiegend, zum Zwecke der Jagd. 
iZi .;:w i lohe und Dichtigkeit der Grasliestände entwickeln, diese Brände eine gewaltige 
tTJni, die natürlich nidrt ohne .Rückwirkung auf das I:^flanzenlet)en der Ste|.>pe bleil.)en 
koinw \..r allem erfährt der likaumwaiclis durch die unmittell)arc 'klrandwirkung eine 
'■vvagi-h. ade Schädigung. Die natiudiche Verjüiggung w'enig widerstandsfähiger Arten. 
v\'ab \m-i rindert, die .lintwickelung der überleleenden .Steppenh.()lzer wird verkmgsamt 
and ihiv idestalt in nachhaltiger Weise beeinflu.ßt. Auf regelmälBig abgebrannten Stcf)pen 
niii, h äi.'m und dichtem Grase bildet sich allnbih.lich ein bestimmter Typus der Bau nw 
i-aau. "^ -^ ■ - man unter .Anlehnung an ein heimiscli.es Must:er als „Zwetschenl.)aunw 
!')'t''-^^'' h seinen häufigst vorkommenden afrikanischen Vertretern, als „ Combrehim^ 

■ Kau., A. diplaridriis HvCK., A. Rtipreckli (.FärnRNt) HacUv., A. spectabilis K. Sc'.n., 
- '■ '■-.■ '-i • . II. a. m. 
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Typus" bezeichnen kann. Unsere Tjifel 9 zeigt im J-Jintergrundc eine gröl^k^rc; (iiiii|)pe 
von ComJ)irimn-hr\sm, die aiisnalimslos jenci t}?]:)isclien krummg-ewaehse.nen, knorrigen 
Stämme von mäßiger Hölie erkennen lassen. Die exc|uisit-xcroi,)liilen Coml)reten, waren 
jfidenfaHs sclion Bewohner der primären Stej:)pe, und itmen ist, wie gewissen anderen 
Steppenl:)jiiimen, die charakleristisclie Wuchsform von jeher eigen gewesen. Auch dort, 
wo (he step|}enbewohncnden Coml)reten einmal unter günstigeren Ad-jrhähuissen stehen, 
l)chalten sie ihre charakteristische l"V:)rm allezeit Ixd. Tafel 10 zeigt im Vordergriinde einen 
Schibutterbaum {Butyrospciiimni .Parka) \'on älmlieher, in (h,esem Falle aber monströser 
Wu,clisform, im Hintergrunde andere Step{)enbäumc mit jenem aiisgespro(dienen Corfi- 
bre/:ufi?-H:.i\')it\i'^, wie er sieh unter dem Einflüsse |.)eriodischer Steppenl')ninde ausbildet, 
olme icdoch konstant zu bleil3en. L)ur<di Yf,;rgieich nut den an geschützten Standorten. 
gewachsenen Exemplaren verschiedener Arten, z. 15. d(is Schil)aumes, der A/zelia africana 
u. s. w. können wir unschwer feststellen, daß die hier l)t;spro(diene W'uclisform nicht 
ihren normalen Habitus verkörpert, sondern dieser im schl<mkc;n, hocligewachsenen, 
astfreien Stamme tiht geselilossener, wenn auch lichter Krone seinem Ausdruck findet') 

Andere Bäume wiederum kommen ül)erhaupt kaum zur ordentlichen Stamm- 
cntfaltimg, so vor allem /''i'7/7/ai/7?/;«-Artcn, die nur in geringer Höhe ül)cr dem Erd- 
boden einen dickcrrcn Stamm bilden, aus dem dann niedriger, allmählich. hera.n.wachsender 
Stockausschlag kümmerliche un.d verstünim.ekc.; Ruten t..reif)t, vie sie a.uf 'baft^l <) im 
Vordergründe sichtl.)ar sind. 

Sowohl in (..)stafrika -wie in Togo haf)e ich die Beof.)achtu.ng gemacht, d.a.ß eine be- 
trächtliche Zahl von step[)enf)ewoh.nendcin Bäumen durch abnorm dicke Korkl.)ekleidrmg an 
Stämmen, .Aesten und Zweigen ausgezeichnet sind, mid ich mr)chtc; hierin, ein natürliches 
Schutzmittel im Ivampfc gegen die (jrasl)rände erl)licken. ..Die mit einer starken, isolierenden 
Korkschicht, einem der schlechtesten '\^eu-meleit(;r, ausgerüsteten A.rten *) waren befähigt, den 
.Bränden leichter Waderstand zu leisten und konnten deshalb am eliesten die Ste].)|..)e l)evölkern. 
Auch hier nehmen die Combreten eine Ausnahmestellung ein, da ihre Rinde meist nur 
wenige ]\'.Iillimeter dick, fest und saftig ist u.nd eine sehr l..)escheidene I:)orkenl.)ildung auf\\'eist. 

Wenn auch die meisten Steppenhölzer zur Zeit der (irasbrände, also zur .Höhe 
der ',rr"vTenr"Kaiäide ihre l^kät'u- ^'-erfen, so kommt doch \'it^len von ihnen die .Eigen- 
schaf' d. ' • \(,i.n^it< n Vi I piiu. I . iiarte und. dicklederige Iilätter zu l.:)ilden, f)ei solchen 
Gelegk ii'i- in II ai ^^swv \\',s h-ulich in den niederen Regionen an Blattwerk noch vor- 
handt n .v, velu , ib n nuu\..^^l'/^ /u Grunde. 

^\-'mi ob- a ge-a;_;1 v u. <iaß unter den I.i>äimien der Steppe die Coiiihretiiiii- 
Arten > am .tari sU u seiiren-n ^ind, so darf das im allgemeinen für die trocken- 

[I \ ■ I I d i'ii Ti» > I /i , rr [/i 1 ^,eh.il)n.iiin in Toga (Tropenpflanzer, l<)05, S. 417), und W. .PrussE 
in Bc' d l>iüi,ti, tliiMiiK ' K -(IK h 1005, S. 210, nebst Tat. 1. 

"I \S ■! dl ind! -Cnidi.' ii 11 1 eni der Togosteppe mit mächtig entwickelter Korkl)o1deidimg 
nenne i i nn äle/z/i,,/, e /. am, u \ • a Sted'.d., ErvlJirina senegaknsis HC, Fagara xanlJwxvloides I,a.m., 
Lophil, ' I Teat.'~ <' n -1 int \< di a n. Schibau .m, dessen rissige Kork<..l(jcke auf Tafel 10 ol nie weiteres 
erkeiin.!.)ar ist, Ilymenocardm acida T'Oi.., Markliamia Iledxoigiae .Busse (11. sp.) und eine ungemein tiäufige 
Varietät des Sarcoceplialiis samhicirms (WiNTERn.) li'.. SCH. 

3) C. Zec/iü .DiEr.s (n. sp.) wiegt stellenweise im. Atakpam.e-I3ezirk. bei weitem \'or; (''. sokodense 
V.MGI..., C. Kerslingii Engl, et Dielh und (-'. lamprocarpmn .Dna.,s (n. sp.) sind cl:.icnf;.ills t>islier nur aus 
Togo l)elvaiint geworden. .Damit ist die Liste der baiinifr)rmigen. Combreten jedoch nietit erschöpjft. 
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gTündige l'jaumstep]:«:; — die wir hier allein 1')ehandeln wollen ^ als Regel ang'csehcn 

werden. Damit wird aber nicht aiisgT,schlossen, daß lokiil andere likiumtypen ■vorwiegen 
können. Das gilt namentlich für eine andere Combretacce , den „Eelieche"-Baum, 
ylnoo-eiss7/s Iciocarpus (ikiiLL. et IdcRie, in der Gegend von Misahöhe und autdi anderwärts 
stellenweise für cien Scliibiitterl)au.m '■), in engbegrenztem Maße (auf dürftigstem Sruid- 
boden) für Pariuarium und liie imd da für Aßdia africana Sm. Leguminosen sind 
immer vertreten, so die ansjariiclislose Entada abyssim'ca Si;eüi)., die weitverbreitete 
L^aiihiiiia rr/inilala. .DC, die auf Tafel 10 als krüj3pcliger .briumstraiieh si(ditl)ar ist, 
dir; sch;irl<:icbblütigt; Erytliriiui senegaJeiisis IbC. und der l)ekannte Kinod:>aum, Plerocaifus 
ei'inaceas \^o\\k. Vereinzelt Iiat sieh EryHirophloeum (fuiiieeiise (b Don.') im MisaliölKie 
Idistrikt au,f der Xeroph)'1:en-Steppe erhalteji, im A'oltaDail Dctarhmi sciicyaJeiist' Gmfx. 
(„zakhi"), dessen Samen wie Mandeln genossen x^'erden, häufiger im ganzen (nrbiet I 
Parkia a/ricaini Fii. Br., deren tiefrote, iauggestielte, kugelige biflorescenzen im j 
Winde pendeln, u. s. w. Abgesehen von Zl/ze/ia tritt keine der genannten l.a,::guminosen | 
derart in den Vordergrund, daß sie auch nur- vorübergehend der Baumvegetation 
ihrtai .Stempel airfdrückt. y'kka/boän L)esiedeln fast ausschlietllich die feuehtgründigen 
Senken. Ifs bedarf kaum der Erwähnung, daß die Ibiumfiora der Stei)pc in 
den emzehien Teilen des Gebietes nicht gleichartig zusammengesetzt ist, sondern 
daß je mich dem topographiscdien imd Bodenverhältnissen die Verteilimg dcjr l^kirmeii 
wechselt % 

Die Gegend zwischen rVtakpamci u,nd Nuatschä, mit wenigen Unterbrechungen 
durch dürftigste Bodenverhältnisse ausgezeichnet, fällt durch die Ir i n s tr ah 1 u ng 
sudanischer T\'])en besonders auk In dieser Gegend treffen wir untere anderen 
eine Oim-akterpflanze des wcstliclien .Sudan, die Tamarinde, bisweilen zu mehreren 
horstweisti um einen Termitenhügel geschart, und die ihr im blal)itirs so ähnliche 
,/k-ttvo/)/r o/)/ono'a IbtN'rfr. an. Beide haf)en die adantische Iküste noch nicht erreicht; 
ihre äußerste Grenze hegt wenige Kilometer südlich von Nuatschä. Hier sind auch 
häufiger Xeropliyten aus der Gattung Sirvfknos zu finden : S. /axa Sor;i-:R. und S. Zechiana 
Gn,G- et Busse (n. s{).), t)eides kaum über 5 m hohe Bäume mit den typischen Wuchs- 
formen ihrer stejjpenlicnvohnenrkni G-attungsgenossen ''). bi den Niederungen sehen wir 
sehr vereinzelt die aus dem Sudan versprengte Axacia verugcra SciiwierH., die in den 
übrigen Teilen fehlt. 

1 ) Biilyrospemmtn Parkü und' EryihropldoeHm giiinecnse wertlcn in cdnem sjiätcren Hefte airsführ- 
licäer besproehcii werfen. 

2) Aiilter den gei\aimtcn Cfiaraktert);luinen erwätme icli nocti : die ]?ri1:)ia,cccn Sarcoceplialus 
sambiiciniis (gVrNTE:RlM:)TT.) Iv. S<m. A-ar. mit aiioneiiähnlich,en, rosafart)encu Frücliten, Gardenia Thin- 
hergia L. f. und Crossopteryx africana 'K. ScH. ; die im ganzen tropiscäcn Afrika verl)reifete Apoc)-nacec 
Carissa ediiJis Vahi,; die Anonaeee Hexahbiis monopetaliis Engc. et Dnrrs; die Rutacee Fagara xantho- 
xyloides I^AM. ; die Verbenacee Vilex cuneata S(aniM. et TnoNaa., ein. Baum, den icdj se]l)St auf den 
grasliestandeaen Kiipjien eka" Berge i)ei Misaladhe l:)is zu 800 m Mecrcsliöfie antraf; die Itupliorliiacee 
Hyrnenocardia nci.da Trn„ ; die Stereulicn [Sterculia tragacatitha I^indl. und S. Imnentosa Gurre, et Perr.) 
and endlieli die Oncoba-kxHx\ (O. spnnosa Yxxisy... und 0. Warneckei GwP) mit ihren wundervollen weißen, 
lieliotropdnftcndtai t3!ütea. 

3) Vergl. Cnre; und ItrrssH. in: li^an,liR.s B>otan. Jahrb., Bd. XXXtl (1902), ,S. 174, und eben- 
daselbst Bd. XXXAa, {1905), S. 887. 
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Zum Undc der T'rockenzeit erinnert jenes Gebiet an die ödesten BaiimstejDpen des 
zentfcilen Ostafrika. Weit und lireit kaum eine Blüte, selten noch gTünes Straiicliwerk, 
dessen J:?lätter alsbaki dem Brande zum 0];)fcr fallen. Trostlos liegt eine schwarzgel -mannte 
Fläclie vor uns, trostlos und nrüde steht noch das von der vSonn,e versengte; gell)e (iras 
auf bisher vom l'^cuer A-erschonten Strecken. T'rostlos starren die krummen, kalilen, grauen 
Acste dm- Bäume darül)er liina.us. Selten genug wird dem Wandc;rer der bescheidene 
(/ienulii zuteil, einen farbenfreudigen Vorl)oten des Frühhiigs zu bcgrülfen. Hier hat sich 
schon PtcivcarpiLs ermacetis, ehe die Blätter hervorbrechen, über und ül)er mit zitronengelben 
Blüten bedcdvt, dort winkt einmal der rosige Flor der reizenden MarkJtamia Iledwigiae, 
oder heliotropartiger Duft weist arrf die el:)en entfalteten, dichten, weißen Blütcnbüschel 
in der äudersten Kfrone eines voreiligen Schil)aumcs liin. Das war auch ungefähr alles. 

hinter d(;u Striuicliern der Togosteppe trifft man wiederum die Combreten 
imd (fonnaraeeen ■') \'ertrctcn und weitverbreitet die auffallende Bixacee Coc/i/osficr-mnm 
tmciorium A. Ri.ei-r., aus stark verdickter Basis s(dilanke Rutenzwcige mit Ilibisats- 
ähnlichen, hochgelhten Blüten trcilnend, zur fhrockenzeit mit grofk^n, fast kugeligen 
Früchten t)esetzt, ans denen schließlich, herigelbliche, seidenglänzende WoHhaare hervor^ 
tjuellen, die ihr bei den Furopäern den Namen „wilde Baumwolle" eingef)raeht haben. 
Von Stauden möclitc ich nur eine I^fflanze erwähnen, die stellenweise sehr zahlrei(di 
vertia^ten ist, eine ./l/ramomniii-ATt, die ich vorläufig mit A. biaiwiculalmn K. See. 
identifiziert haf)e^). i^'Ierkwürdig ist ihr Vorkommen in der Stei:)p(; dciswc^gen, weil di«; 
übrigen Angxdiörigcn dieser C fattung ausgesprochen h\'gTOphile Bürger schattiger, 
feucliter IVälder sind, imd ein IJebertreten in die troekcngriüidige Steppe meines "Wissens 
noch von keiner anderen Art bekannt geworden ist. 
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Baumsteppe bei Amussukovhe. 
Im Vordergrunde angesengte Parinarium-Strünke, im Hintergrunde Combreten. 



Nach pbot. Ao/nahme von W. Busse 1904. 



Verlag von Gustav Fischer in Jena. 



Lichtdruck von J. B. ObemeUer, München 
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^^ 



I 



Baumsteppe in der Nähe des Qira-Flusses. 
Im Vordergrunde ein verkrüppelter Schibutterbaum (Butyrospermum Parkii), 

daneben Bauhinia reticulata. 



iisdi pbot. Anfnabme Ton W. Busse MOS. 



Verlag von Gustav Fischer in Jena. 



Uchtdniek Ton J. B. ObemeUer, U&neben. 



Vegctatioiisbiklcr, 4. Reihe, Heft 2 Waltkr 15(;ssi;, Das südliche Tf>go Tafel 11 

Tafel II. 

Elefaateiigras - Savaiiiie in der Landschaft Ve. 
(Nach pliotograpliischcji- Aufnahme von W. JillSSE, i(}04.) 

Die fciichtgTiindig-en .Niederungen der Steppengebiete im südlichai Togo, soweit 
sie nicht diireli Waldiiist;ln oder üelpalmenhaiiie besetzt: sind, sondern {jra,sfluren dar- 
stellen, haben durch die; Pxesiedehmg mit dem sog-enannten „Itlefantengrase" (Pennisef/um 
Baitkaiiii Si:i';er>i) einen gleichartigen Charakter erhalten. iDa wed(T ihr !)cstandbildendes 
(dras, noch die dazwischen ^^ereinzelt auftretenden J-^läume und Sträueher zu den xero- 



i ■ _ ^- ,, 1 1 |-. Ii li ;• • • j 1 i a k ' 1 1 i - 1 >' r n n a - 1 .■ -.1 an ut '" r' ., , »t 1 1 i'.'» 1 w. 
hl ■ I a '' 1 • H ai' ' ,M I ( •_;. I , ii -I ,M "*%, u .1 1, ! I ^ > I I .,1 .,h ia i ,, a i i ' . 

\ii'. - II .aa." n i i'i iL, . 1 I , M " a - ' !• 1 is ii. • , > n f i. u h ^ <T im ii I 
oOi.h-, 1^ I L ii ''.t-,ai n < M- a aa h di-Oti.. "d i-n i, ^--.'w ] v,\\ -'ii 

t elf' ^ '1 ^ i-a. . !i - 'd i ii 1 • , I ■ 'I hl a, .' 1 a-i i' ,, 'i i i ai 1 ".>■ 1 • a 'd 

1 • I ■ 'h I I ai..i> ■ -•( !i WM ', . 1 V 1". S . \ ■ 1 it^ 1 w,,'- Ml I ' hila ' • c 

, dai hi i'^-.i'"-' I I a, .in -li o ^^ 1; , ,->>i, <_ e at. 

^\i. hi>- ' ^' "•■ a > ' "1 i" a, ,■.,,!' \ - '» iih' , 
h •'< hl I ai )j ii. > • ■■ \\ \\i '^^ I - w '■ l| n In a . n 
"• ii I' n;rt U' I . ,i>i -, C' ii a'> ;•! d . .Uta na Si 

' ,1, r a.d.i .' -''la ''■>,• .1 In , a.'im't;' ■ ' ■ i.a 

1 1 ~ \ , a "caii 'II !■< n .aa' c ■ > ■ a ■ a t.iai nd' 1 » r • "a ' 1 . >. .( < .' \ . h i mm ■ 

,. ,. . i> i._^. ,.' um , t •,' I, .. .| ,n W 'K "1 inCi' , . 11 Wh 11 . .'i h' M la ' •" hi( 

I ". M. . . ' ',ndb'l. n lal 11 • i ' -' i a a i ■ a- n >- •< h a' . 1 W, an ah' ^n^ .1 -^ 

! •■ 1- , • "^ I '., . ( I I I . <a UM in a > 1.1 a. h w ii. i)<i h r t -, »ai ! 1 m '-. 'w h n a 



1 1 \ •' 


r 




' )1tU 


1 !J 


' n 

( 1 M ( 


' 1 




' 1 


' 1 
■1 



"■ i .^.. ,1 .|, i s ,/ ( , , . ■ 1 w ' n" d'-i 't iwh 1..',' -a •' ' i 1' !i . ni. ' ci ii iiaa i> )ii, i. 1^ j 
aara i\ MMs ,j a. i> ,, >•_ ^ - a '■, -("ds, 'at 'd ,"1.1 d. Nk,.-iw m - h _h ii i"< n war 

' III I • . I ' ; M 1 1* (1 ;i 1 t a. 1 1 !i if aij , 11 

I 1 I it (1 I iW ' - 1 ' ! p '1 i ' > 1 1 i.u 1 'in e . 1- W ' 1 bu' 11 1, 1 1 ^ 

II ^ s 1 .1 . , ii, _ I 1 I I h -I I ' ^ i," 1 I, i e im1 iii' ' ',\ ^' '\\\ h 1 I' a I Hl ji hl p 

I ,n ,i,L II I , 11 , > II i-i , > n I ,, I,, i -, ■ , 1 ■''. 1 n l I I , -. Ii 11 II'; 
i> i I 1 ' ,1 a i aiS l> lu I uh ai hl,, 1 .1 ^ ■ ii . _ .^1 1 .1 ii , > ii' IUI lii n hl 

1^1 hl In I I 1 I t hht 1 '11 i '1 ' .1 h u 'I r a i I h ii"_ Uli' ,' u- ,11 111« i,si'i/i I ' 

. ^ 'a , ' i , > > i I , , l| ul r , , I a - , 1 'M u ' 1 -' I ■ IUI )lh aihllMv Imi 

id' M'i 111 i .11 ! ) '1 I , la in 1 ' '' iii_ -1 'II ii,i' a~ aa • ' n ' ' 1 i 1 ■ h- t m la h < 

-I i - ' " ' 11 'I nt i ,M hu ' . _ W " ' '' ii -li J' e 1 " ■ e i' n im \* I le i 'i' mi 1 

'0 , - ' u 1 ' > ' '-.[III I '1 ' ' I aniui S -11. irCi , 111 1 'i ,> i-ihn n ul, s' > 

t . i.i ' '. . 1 - .11 w I.- I ... ^ a 1 J . 'kU 11 " I *• ' ihi I W . ii i .1 ihiiiij ^a pi ' 

, Iiii < K , Wim V im m > [ n „ ,,1 ir.> ,iai. 1 ii Pm . ^1,.- hm 1k ■ iman C u„ hl . eh .1 

,1 W I " .1 d " ^ '! loi / ' 1 1 > .-■ s , 1 ''i, >. rill iii. ,. 1 '11 ], I Mil hm'i.m ai 1 1 , 
...'- .'" i 'I . . I h .mi I >!■ ha ." » > m- .a -, , . .M ,1 . " um 

' ■ I i ■' s- 1 - , ( Ol Ci M ).' I , . ii.i' ii I . WiW 11 ^a ii, i.e '. mw« I .U I AI a . h 
a I ^ - ■' u mi ■ K 1 I i . w'Mi.lU'im ( 1 W, ( ia> nlC' ' 1 1 hl ] /t 1 c 1 'iiim, )( hl iil lil , 111 

Si im .1 a ,1' ' ' ' h Hill h |T a, m X la.' 1 i ili < h.mm li . ' \ I ni. iLhi' 1 \iiii 1 iiiic \ n ,1.1. 

II . 1 , ! a m II lul m-mi , ... 'h. , 1- 1 , 'il'_i '1 1 \h .1 im ii i 1 ii 1,, m ihln . iiii',.i ,11 Im i u 

\a • I a . , h. . Villi 1 Ml. im I a h. a mm-. ,. . m 1 1 Ih'hi l;.i i\' ir.. ,a, Ni ^^ , 



Veg-ctatioiisbilder, 4. Reibe, Heft 2 Walter Busse, .Das südliclic Togo Tafel 11 

JJie Snfßia~A]<:d7ÄC cjrreiclit in Togo, auch auf bf^sonders o-ünstigdi Standorten, 

nicht die Mächtigkeit, wie stellenweise in f )stafri]va, sondern tritt uns zumeist in 6 8 m 

hohen Bäumen, im jüngeren Alter als llaumstrauch (intgegcm. Ihre hellgelbe oder graugelbe 
Stamrnrinde, ihre Aeste und Zweige sind mit gekrünunten, breitl aasigen Stacheln besetzt, 
die, am .Stamme vereinzelt stehend, die Größe von I„eopcU-denkrallen errcicilien können, mit 
deinen sie auch in der (jcstalt am l)esten vergleichbar sind. Das lichte Astwerk und Gezweig 
sclilieCit sich nu.r selten in Form einta* Schirmkrone zusanunen ; meist stehen tlie s|)arrigen 
At;ste mehr oder weniger w'agerecht vom Sta.!nme a'b und vermögen l)ei der dünnen, 
feinfiedrigen kkdaubung dern Baume nicht gerade ein <inzieh{ind,es (Gepräge zu vcrk?ihen. 

Aufkillend und für die bei anderen Akazien schon l)ekannte Al)liängigkcit der 
Gu m mi pr od, ukti on von Standortsverhältnissen recht bezeichnend ist die Tatsache, 
daß A. Sufßia in Togo wiederholt im Zustan,de des Gummiflusses anzutreffen ist. In 
Ostafrika, wo ich die Art zu jeder Jahreszeit und in den xaTschiedcnsten Gel)ieten 
daraufhin beobachtet und untersucht hatte, war niir nir-mals eine Ausscdieidung von 
s o'^auii M.b» um lö lii ■.-^-.■^ ki.MUK ' H ,.' i j u C cjid ■ l i] 1 \\ ' ti i),u- aiuk n'Gu yr^ 
km,"'! ui"-. a ■• . I w it'id.ii'i«^ < uiiiuiiid.Mi'. In r\ > <: 'Ui .ib n 

_\b i iU ar ■ M'"' luGi !r ' Juol its i ib- Sw \1, > it- k.am m h •, iM( n i ;-biti-ika. 
/k' '''/' '.;'. ' ,i,,f ;b . .mg- -,' hi-n '\trdiir.. im ,^1 .1, kulppAi,'/ ' b> imnsiraui b ^inna-ü, 
d. >• kii. .\! aiot ' .in'-|)i uG -x» li k. H't !b^ diM b- » u nk uGn.ekGi. -,it h ..e« n m (k. viroplhlu 
"••L'-pi i<i ' "-ai • T .hol. ; ni t- o ^ i_;il! .nah Um >k n G h > lid ikane, . .k ' '( .N\a ,' n i( '/'/m- 

f.t 1 I ! I ' > ., 'Vi I L^ /. O. i| 'It ' 1 and-' b Hl I ' d 1 >! ili'mh^^t ' .ds bi W)b,i> i d' / 

AG, ,ti tV X i--. . '^ . uni . ingg't nf r,L . \a nu ni' " .<,io«'r\^ um u dwr lia.imstfpp \. .;- Ui 'i. 
"- mn , -^1,1 adiG.r 1 ■'-i.md -cu ,11 i ^n^d di > da i( i bt ^^ b-ulu . n i\lit-di a.i"i v in i- n -n r 
b,,!'!-* . r ')i i, , / S;, ■ ,1 ( • mi-' i'i 41 ic^ I u; i'Gi t n k^ a aiO' a M une l)dd> 1 h,' ■ iGi 
m da b l'i 1 ^iG' '•', • h p , aa All ;.i( a!'- Ai,i ,ika o-iCsG ■ i b( ro,in<>-,kion,aii'<i .as 
d( '.L gbik \ ,'< m^' i '' •■ .-'b p, aiisbdi' iii e /''e.'^"* '" ' ' /-'" k k"'-' 1 st.ildiGif, 
')! .du . » m i'i-n bvbant' di mn liin ' g» i< mtcu Xi-su a und /wny^o ,m tf n 
ki 1 io.i'- d i I .;'a ' < I \>-ih < a 

GTach dem, was "wir oben üt)er die kT::rschiedenheit der I3odenverhältnisse in der 
Elefantengras-Savanne gesagt lialjeti, ergil:)t sich von selbsp daß andiire, hier und da 
vereinzelt auftretende Bäume nicht als k.eitpflanzen dieser b'ormation zu laetrachten, sincfb 
Für ihr Vorkommen ist die Bodenfeuchtigkeit bestimmend. So zeigt unser ]3ild im Vorder- 
grujide einen jungen Kapokbaum {Ceiba penfandra G.), an Stamm und Aesten von einem 
Stachelpanzer bekleidet; anderwärts ragen ein, Affenbrotl)amn oder eine vereinsamte Borassus- 
Palme in die Güfte, dort einmal M'ttragync macropJiylla oder Chlorophora, in deren Um- 
gel:)ung sich lauschige /Gzatv/GaPalmcn zu einem Dickicht vereinen. Daß die Eingeborenen 
auch kleinere Strecken zur Anlage von Oel{)alraenhainen roden, ist sellrstverstänrllich. 

Weit hinauf in die Ikronen der Savannenl^äumie steigen die schlingende Askle|,)iadee 
Peripi > a, ,,»,•,.. A i / kl. und bisweilen Sphaerosicyos sphacricus Qx:)G:fi., eine Gueurbitacee, 
die n.Tl dj-. u ui/i to:>pische Afrika ihre Heimat nennt^). 

^1 ]),i . bi I bir ausgezeictinetes Bauholz wertvolle Combretaccc seheirb: ein weites Ver- 
breitung;- _,i ti II M,/! 11, (Ja sie l)ereits aus ilbvssiiiieri imd dem Gbasalquellengebict einerseits, ;nis 
Senegaixji u iii i 1 i_ - ndercrseits l)ekaont geworden ist. 

^) iJie .-joubI uei den afrikanisctien Naturvölkern übliche Verwendung der großen, sa]ioninhaltigen 
Früdae als Seifenersat/, scheint von den „zivilisierien" Togo-Negern nicht mehr geübt zu werden. 
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Tafel 11. 




Elefantengras-Savanne in der Landschaft Ve. 
Im Vordergrunde, von Elefantengras (Pennisetum Benthamii umgeben, ein junger 

Kapokbaum (Ceiba pentandra). 



Steh pbot. AofiialUDe tod W. Bium IWi. 



Verlag von GoataT Fischer in Jena. 



Ucfaldrnck von i. B Obernettcr, Manchen. 
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Tafel 12. 

Borasstis-Haiii im der Steppe bei Hö. 
(Xach photograpliisclier Aufnahme von W. Busse, 1904.) 

In der Einleitung hal)eii wir bereits darauf hingewiesen, daß die Entstehung der 
aiisg-edehnteii Ä?;??i-,v?/.v-Steppen in Togo wahrscheinlich in eine frühere Periode -zu ver- 
legen sei, als die der Dicotyledonen-Baumsteppe. Wenn wir letztere als eine „sekundäre" 
Bildung bezeiehnen, so dürfen wir hier wohl von einer „primären" Steppe (oder stellen- 
weise au,eh Savanne) sprechen. Man kann diese Formation in A\''estafrika l)ereits in 
(jelaietcn antreffen, wo im ükirigen von einer Bildung offener Grasfluren noch keine 
Rede ist, d;i reicliliche Niederschläge solche Bildungen verhindern. 

So findet sich — nach freundlicher IVIitteihing des Herrn Geh. Gegationsrat 

Dr. (tLEIM eine durchschnittlich 2 — 3 km l:)reite Borass-Ks-linkhiYe am Nordabhang-e 

des Karncrunfjerges, südlich vom Meme-Flulii und einige ICilometer wesüich vom Baromf)i- 
See, zwischen den Orten BoibaG^luki und B'oe. Soweit Herr Gleim sich erinnert, 
handelt es sich dort um reinen i?or(7;.v,v?,/;.\'-Bestand, dessen Anblick ihn imi so mehr über- 
raschte?, als diese „Steppen insel" ohne jeden üebergang in den dichten Regenwald ein- 
gelassen ist. Bei iln-er Lage in immittell:)arer Nähe des regenspendenden Kanierun- 
berges ist es wohl ausgeselilossen, daß diese; auffallende Formation sich als Relikt aus 
einer f-^eriode erhalten halie, in der die dortige Gegend ein, trockenes, von dem jetzigen 
durchaus abweichendes Klima besessen hat. Vielmehr ist anzunehmen, daß hier ein 
bemerkenswerter Fall von Savannenbildung unter klimatischen lifedingungen vorliegt, 
die im allgemeinen wakierzeugend wirken. Wenn man auch vorläufig ükter Art und 
Zeit der Entstefmng solcher auffallenden Ihldung kaum Vermutungen äußern kann, so 
vermag uns doch dieses Beispiel Anhaltspunkte für die oben ausgesprochene Auffassung 
zu liefern, daß die J>'o/-as.ms-Sa.vanne irn Vergleich zur Baumsteppe des südlichen l'ogos 
als eine F'ormation älteren Datums zu l^etrachten sei. 

Gie /xvr/.v.s7/,v-Palme [Boras.ms /hde/Zi/c/- I... var. Acthiopiim Mart.]') ist, wie die 
J'lyphäncn, ein überaus lichtbedürftiger Bürger der offenen (drasflur imd tritt niemals 
in die W'älder ein. Sie kamn aber, nebst den Diunjialmen, zu den „echten Ga"iind,wa.sser- 
bäumen," gerechnet werden, d.h. denjenigen Bäumen, deren bGrtkommen an das Vor- 
handensein von (drundwasser'^} in einer für ihr Wurzelsystem erreichl)a,ren Tiefe gebunden ist. 
Daher sind die Ihrassus^iMme, — streng genommen — nicht zu den xerophytischen For- 
mationen zu rechnen, mögen, auch hier und da die in ihnen auftretenden xerophilen h^aiib- 
bäume den Anschein erwecken, als l)efände man sich in der echten Xerophyten-Steppe. 

Die ausgedehntesten „Ab/'a.»7/,vBestände im (ifebiete weist die Landschaft Agotime 
auf, die daher ihren Namen hat*), und wo sich nach den mir gewordenen zuverlässigen 
Informationen Hai,ne befinden, deren Durchcjuerung l)is zu, 10 ]\'Iarsch,stundcn erfordert. 
Auch in der Eben,e unterhalb der Station Hö (Bezirk- ]\lisah(,)he) findet man, wie ruiser 
Bild zeigt, an,sehnliche Haine. Kleine, mit dicotylen Steppen f)äi,unen vermischte hiestände 

1) N;i!ieres ül)er die Pftirize, itire Verbreitung unei Verwertung s. l.>ei O. Warburg, in: ItK'GLER.? 
Pflanzenwelt Ostafrikas, Teil B, S. 20 ff. 

2) tJcbcr das Voriiommcii von tÜTindwasser in den afrikaiiiselien Step])engeljiete;n vergt R, tt\ss.\B.<,as 
Die Kalahari {,Berliii 1904), S. 674. Die /?i;);'a,s.f?«--Palmc beda,rf des fließenden Grundwassers nicht. 

3) In der It\'-lie-Sj)rachc bedeutet ,,Ago" die ,Z?ö/av«/,?-PaliTie, „ti" der Baum; „Agotime" -= „in 
d en y/orAwa-f-It-ilmen". 
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und namentlich vereinzelte Individuen sind liäufiger anzutreffen, was nicht weiter wunder 
nimmt, da bei der m<-.innigfachen Verwendung der Mensch zweifellos bewußt zu.r Ver- 
l)reitung der Fahne beiträgt. 

In der eigenlhchcn .Borassus-Steppe kann man nicht selten die Beol:)a,chtung machen, 
daß nur alte hohe ]:>äume vorhanden sind, die in ihrer (d-riMile nicht wesentlich differieren, 
während Individuen jüngerer Altersstufen auffallend selten sind, ficwisse «äußere hk-v 
dingungen für die natürliche Verjüngung der Palme scheinen d;iher in neuerer Zeit nicht 
überall mehr erfüllt zu werden, wo wir große Bestände älteren Datums antreffen. 

Die regelmäßigen Steppenbrände können ihr Aufkommen jedenfalls bedeutend 
beschränken, wenn nicht ganz verhindern,. Auch mehrjährige, noch l)uschförnh,ge Palmen 
werden in ihrer weiteren Entwickelung durch die Graslrrände cmpfindhcli beeinträchtigt, 
da särndiche entfalteten Blätter diu-ch das Feuer vernichtet, manchmal sogar die Spitzen 
der noch gefalteten Herzl)lätter angesengt werden können '). 

Wenn nun auch heutzutage die Stepf)enl)rände in den wildarnien (d-ebieten IFogos 
vornehmlich zu Jagdzwecken angelegt werden und man vielleicht annehmen darf, da(^ 
die Eingeborenen in einer früheren Periode, vor Einführung der Feuerwaffcai, sich dieses 
Mittels nicht bedient hal)en, so können wir uns doch, cWis der schädigenden Wirkimg 
der (drasbrände allein die ol)en erwähnte Itrsclieinung nicht erklären. Möglich, dalB zu 
vergangenen Zeiten das 'W'^asscr, wenigstens periodisch, in jenen Niederungen höher stand, 
und die herabfallenden Früchte im schlammigen Gaunde ein geeignetes Keimbtett fanden, 
mCiglich a,uch, daß gewisse, heutzutage nahezu ausgerottete dlere, namentlich die Elefanten, 
zur Vcrlrreitung der I'ünichte beitrugen und bei ihrem Aufenthalte an solchen bdätzen 
die Samen unalrsichtlich in das Erdreich eintraten**). 

Iji Bezug auf die P)oden(|ualitäten ist der Baum außerordentlich anspruchslos; 
er wächst im bindigen Pon der Niederuiigen, auf steinigem Jioden, auf Rotlehm und 
im Kfrsteiisande. Großem und alte, stellenweise mit Cocos und Ehfis vermischte lichte 

Bcrstände trägt die Nehru,ng bei Sebl)e und Anecho - ein Beweis, daß auch starker 

Salzgelialt des (irundes der i:?6vr?xs7/.vPalme durchaus zirsagt. 

Die Palme kann, eine Höhe von 30^ 40 m erreiclien, und sclion weniger hohe 

Exemplare t)esitzen zweifellos ein sehr hohes .Alter. Sie ist, wie bekannt, durch die 
eigenartigen l)auchige,n Anschwellungen des Stammes ausg-ezeichnet, die sich in gewisser 
Flöhe entwickeln. Das Holz ist im Bereiche dieser angeschwollenen Partien leicht, hell 
mid sfdTw.inimio' nnterh'db des Bauches da.gegen dunkel und hart und von sehr festem 
< vm'i^ ')bw'.. ,'• öl > angeschwollenen Peiles kann man wiederum eine foste, harte 
. ".piiw -An- / ." . 11. löings von geringer Mächtigkeit, erkennen, die einen hellen imd, 
-i Gl ;.. ' G. -.1 < eiM kiiei'-,. Nur der unterhalb des Bauches gelegene Stammteil wird 
m ^'T d )! .n'v n.iei dieses Holz zeichnet sich durch al:)Sol,ute Widerstandsfähigkeit 
;■' . . t , ,1 i,,ö Ernenn aus und gilt in Togo für Brückenliauten als unentl)ehrlich*). 

I !i .i > . . \' i\ altling ergibt sich daraus die Notwen,{lig,keit, diesen so iil)eravis wertvollen 
Baum nur in „Bramtreservalcn" anzup,flanzen und zu schonen. 

2) Vergl. ItrcriUEL - Ia)Scn,ES Vermutungen über tue Verbreitung des Affenbrotbaums [.Die 
boango^-Expedition (1882), Bd. III, i. Hälfte, S. 18b]. 

3) WAirnrrRG (a. a. O.) gil)t an, daß in Asien iramcntlich da.s Holz der ioo-jälu:igen weibliclien 
,Bämne gositiätzt werde. Wenn das auch nicht wörtlich zu nehmen ist, so deutet es doch auf die hohe 
Altersstufe liin, wckta; die lä'lanze erreicht. 



Vegetationsbilder, 4. Reihe, Heft 2. W. Busse: Südliches Togo 



Tafel 12. 




Borassus-Hain in der Steppe bei Hö. 
Im Vordergrunde Andropogon-Arten. 



Uuitt pbot. ADfnabme von W. Bas.<e I9<M. 



Verlag von Gustav Fischer in Jena. 



Ucbtdrack Ton J. B. Obenietter, Unnchen 



